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Liebe Gemeinde, 
Diese Predigt anläßlich unserer Orgeleinweihung möchte ich eröffnen mit einem Wort 
unserer Bundeskanzlerin, Angela Merkel: Sie sagt über die Orgel: „Die Orgelmusik ist 
wie keine andere geeignet, uns Menschen den Himmel zu öffnen.“ 
 

Dabei hat die Orgel vor ihrem Siegeszug in den Kirchen Europas eine lange 
vorchristliche Geschichte. Erfunden wurde sie im dritten Jahrhundert vor Christus in 
Ägypten, von einem griechischen Ingenieur. Das Spiel auf ihren Tasten zählte in der 
Antike sogar als eine olympische Disziplin. Später nutzten die Römer das 
Pfeifeninstrument u.a. bei Ein- und Auszügen des Imperators oder während religiöser 
Handlungen. Zur Zeit der Christenverfolgung wurde es sogar bei kultähnlichen 
Massenveranstaltungen in der Arena eingesetzt.  

Die Orgel galt seit der Antike über Jahrhunderte als technisches Wunderwerk. 
Deshalb fand sie Aufnahme in der Schatzkammer des römischen Kaisers in Byzanz.  
757 schenkte der oströmische Kaiser an den König des Frankenreiches, Pippin, als 
besondere Ehrerbietung eine Orgel. Sie war ein rein politisches Machtinstrument, mit 
deren Pracht und Herrlichkeit die Kaiser von Byzanz und später die Herrscher des 
fränkischen Reiches  den anderen Regierenden zeigten und hören ließen, was 
Reichtum ist. 

Als Symbol des Herrschers wurde durch ihren Klang die Feierlichkeit 
gesteigert. Es war ein besonderes Vorrecht, unter gewaltigem Klang einer Orgel 
einziehen zu dürfen. Später wurde dieses Vorrecht auch übertragen auf den Bischof 
als kirchliches Oberhaupt. So kam die Orgel aus der Zirkusarena der Römer, aus der 
Schatzkammer und den Triumphzügen der Kaiser in die Kirche.  

Anfangs erklang sie nur zu besonders festlichen Gottesdiensten, und dann 
auch nicht zur Begleitung menschlichen Gesanges.  

Die liturgischen Gesänge ließen die Gemeinde im christlichen Europa 
langezeit noch stumm. Erst Luther schuf Choräle, in denen die Gemeinde die Inhalte 
des Glaubens singend bekannte und sich einprägte.  

Doch erst im 18. Jahrhundert hielt die Musik der Orgel allgemeinen Einzug in 
den Kirchen, bis in die Dorfkirchen hinein. 
 
 Als 1853 die evangelische Gemeinde in Geisa gegründet wurde, konnte sie 
hier im Marstall des fürstlichen Schlossses ihren Beetsaal in Gebrauch nehmen. Von 
einer Orgel wird nichts erwähnt. 1858 gab es in der Stadt diesen verheerenden 
Großbrand, dem auch der Betsaal zum Opfer fiel.  
Die Gemeinde baute ihr Gotteshaus wieder auf und weihten es 1860. Jetzt wird von 
einer Kirche gesprochen.  Aus dem Betsaal war eine Kirche geworden. Vielleicht 
hängt der Wechsel in der Bezeichnung damit zusammen, daß erst jetzt die 
Ausstattung des Gotteshauses als einer Kirche als würdig empfunden wurde, und 
dazu gehörte notwendigerweise eine Orgel. 

Erst diese Orgel machte diesen Gottesraum zur Kirche. Erst mit einer Orgel 
feierte man keine Betstunden mehr, sondern Gottesdienste. So sehr war Orgelklang, 
würdige musikalische Ausgestaltung inzwischen zu einer Selbstverständlichkeit, 
einer Bedingung für Gottesdienst im evangelischen Verständnis geworden. 

Erbauer unseres Instrumentes ist der Orgelbauer Knauf aus Tabarz, der 
schon Jahre zuvor in der Stadtkirche sein Können unter Beweis gestellt  hatte. 
Warum bereits dort ein Orgelbauer aus dem evangelischen Umfeld? Vielleicht war 
das der politischen Situation im Großherzogtum Weimar geschuldet.  

In der Gangolfikapelle auf dem Friedhof hat Knauf eine dritte Orgel gebaut. 



So hat unsere Stadt Geisa diese einmalige Situation als kleines Städtchen in seinen 
Mauern drei Orgel zu beherbergen, die alle aus der Werkstatt eines einzigen 
Meisters stammen. Ob es dergleichen nocheinmal gibt, ist mir nicht bekannt.  

 
 
Ein letzter Gedanke: Beim Blick hinter die Kulissen- also hinter die glänzenden 

Metallpfeifen des Orgelprospektes, kommt man ins Staunen. Stehen dort doch 
Hunderte, in großen Orgel sogar Tausende, Pfeifen, aus Metall und aus Holz. Sie 
begegnen uns in den verschiedensten Formen und Größen- von winzig klein bis 
übermannshoch. Jede von ihnen wird genau berechnet- in Material und Form ein 
Kunstwerk für sich.  

Doch nur einer bringt sie zum Klingen nach seinem Willen und seiner 
Kunstfertigkeit- der Organist. Eine riesengroße Anzahl von Pfeifen- jede pfeift einen 
anderen Ton- und sie erklingen in Harmonie, weil sie sich von nur einem bestimmen 
lassen- wann und wie lange sie ihren Mund aufmachen.  

 
Gemeinde wird aufgefordert, die in den Bänken liegenden Orgelpfeifen 

erklingen zulassen, jederm, wie er will 
 
So ist unsere Orgel auch ein Bild für unsere Gemeinde- ein Versammlung der 

unterschiedlichsten Pfeifen- winzig und riesig, tönendes Holz, klingende Blechröhren. 
Doch jede an ihrem Platz – dort wo sie vom Schöpfer hingestellt wurde und jede 
bringt ihren je eigenen Ton ein, so wie es vom Meister der Musik, vom Geist Gottes 
selber geführt wird.  

Wenn die Pfeifen sich vom himmlischen Organisten bestimmen lassen, dann 
erklingen sie in Harmonie, ja, zum Gotteslob. 

nicht gegeneinander, um sich auszuspielen, nicht, in Konkurrenz, um sich zu 
übertönen, sondern in Zusammenklang, zur Ehre Gottes. 

Wenn eine wegfällt, verstummt, den Platz verläßt, dann fehlt ihr Ton zur 
Melodie- das gibt es bei mancher Orgel, das Pfeifen verschwunden sind oder 
umgefallen und dadurch stumm geworden. 

Wenn eine Pfeife sich selbständig macht und klingt, wann sie will- dann gibt 
das nur ein lästiges Pfeifen oder Brummen, das die Harmonie des Meisters stört.  

Das war ja ein Problem unserer altersschwachen Orgel vor der Restauration, 
das beim Spielen mühsam ausgeglichen werden mußte. 

 
An unserer Orgel haben die Orgelbaumeister diese Defekte beseitigt. Ab 

heute klingt sie wieder schön und strahlend wie am ersten Tag. 
Bei einer Kirchgemeinde ist das schwieriger, Defekte durch stumme, fehlende 

oder undichte Pfeifen zu restaurieren.  
Bei ihrer Erschaffung am Pfingsttag in Jerusalem, da war die Gemeinde ein 

Meisterwerk.  Mit ganz verschiedenen Stimmen erklang sie zum Lobe Gottes.  
 
Jeder für sich ist nur eine Pfeife, aber zusammen sind wir ein königliches, ein 

göttliches Instrument, geschaffen, das jeder seinen Platz ausfüllt in der Gemeinde 
und seinen Ton beiträgt- zur rechten Zeit, nach dem Willen des großen Meisters.  

Solange wir als Kirchgemeinde zusammenstehen, haben wir miteinander 
dieses Ziel vor Augen- so wie unsere Orgel- immer wieder zurückzufinden zu diesem 
harmonischen Klang zum Lobe Gottes, so wie zum Pfingsttag. 

 
Lassen wir uns auch daran immer wieder erinnern, wenn wir uns versammeln, 

um gemeinsam mit unserer Orgel Gott den ihm zustehenden Dienst zu feiern. 
Amen 
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